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V.  I. Endlich ſuche deine Meinung nach der Richtung reinigen
und zu feſtigen, daſs du überhaupt nach Lob und Meinung der
Menſchen nichts fragſt, keinerlei Ehre und zeitliche Vortheile IMAuge 90 und jede menſ Rückſicht ausſchließeſt.

Von großer Bedeutung iſt * daſs du dich mn die 16
immung verſetze Wie ES nicht gelingt, andächtig zu eten,
wenn man aufgeregt, unwillig, geängſtigt iſt und den Köpf voll
anderer edanken und Sorgen hat und ohneweiters, ohne vorherige
ammlung zum ebe ſich wendet ebenſo geht EeS nicht In
ſolcher Verfaſſung das heilige Bußſacramen in andächtiger Stim⸗

zu verwalten und mit Kopf und Herz, wie * ſein ſoll,
ganz bei der Sache ſein Darum entferne nach Kräften alles,
was dich hierin ſtören müſste, anderartige Gedanken, Sorgen, Be⸗
ängſtigungen und Befürchtungen, üble Launen, verdrießliche Stim⸗
mungen 4˙⁷ Haſt du eine orge, die dich beſonders ru ſo
mpfiehl ſie dem lieben ott und ſage ihm kindlich⸗einfältig: Sieh,
lieber ater, ich will jetzt von ganzem Herzen deine Angelegen⸗
heiten, was du miu aufträgſt, beſorgen; ſei ſo gut, beſorge du dafür
meine Angelegenheiten, was mich TrU und beängſtigt. Dann ETL·;

wäge kurz, wie heilig, wie wichtig und verantwortlich die unction
iſt, we auszuüben du dich anſchickſt, erwecke einen Aet des Eifers
und Haſſes die Sünde und dabei mag du eine herzliche
Reue über deine eigenen ünden erwecken.

Ami haſt du ſchon begonnen, was weiter nöthig iſt eln
kurzes herzliches die nöthige Erleuchtung, 1 und
nade erri  L, wenn ‘S gut geht, das Ablaſsgebet: Da mihi
Domine Sedium tuarum assistricem sapientiam te Empfiehl dich
ſelbſt nd die zuhörenden Pönitenten unſerer heiligen Utter, der
Zuflucht der Sünder Rufe auch den Patron und den Schutzengel
der Pfarrei, Owie auch deinen Schutzengel und die de Pönitenten

und dann gehe ernſt, langſam und geſenkten Blickes ni chen
wollend, wer In der1 und Beichtſtuhl iſt) In den Bei  U

Der bru Prieſterthum.
Von Auguſtin Lehmkuhl .5 2 Iu Exaeten, Holland.

„Keiner nimmt ſich die Ehre, ondern der, welcher von ott
berufen wird, wie Aaron“: ſo rede der Apoſtel ebr 5, vom
Prieſterthum Im allgemeinen, und vom Prieſterthum des Neuen
Bundes gilt 8 ganz beſonders.

Wohl iſt die göttliche orſehung für alle Menſchen thätig,
ſie In diejenigen Verhältniſſe zu bringen, oder thnen die Wahl einer
ſolchen Lebensſtellung zu ermöglichen, welcher jeder Betreffende
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geeignetſten ſein Endziel verfolgen und wirkſam erdeichen kann.
Aufgabe des Einzelnen iſt, ſich zu prüfen und die von der Vorſehung
gewollten Wege zu gehen, ami EL ſo eintretend In den gottgewollten
Plan, der Ehre Gottes beſten diene und ſein igenes Seelen
heil umſo ſicherer ſtelle Denn, daſs ott für die Verſchiedenen ver⸗
iedene Wege vorgeſehen und den einzelnen Menſchen nach einer
beſtimmten Richtung hin einen Gnadenbeiſtand anzuweiſen gewillt
iſt, kann Keiner, der nuLr ein wenig den Begriff Gottes und gött⸗
er Vorſehung ſich klar macht, im geringſten anzweifeln.

Wer alſo nicht durch die mſtände, we von ihm nicht ah
hängen, oder durch ſchon beſtehende Pflichten in einen Lebensſtand
hineingedrängt wird, ondern ſich frei zu entſcheiden und ſein Lebens⸗
los zu wählen hat der gerade bei dieſer Wahl vor dem ent⸗
ſcheidendſten Geſchäft Wohl wird ott nie jemanden verlaſſen,
daſs * ihm nicht mehr möglich wäre, die ewige Seligkeit zu erreichen;
allein die reicheren Gnaden, mit welchen der Menſch leichter und
icherer ſein jenſeitiges Ziel erreichen kann, und leichter dasſelbe
thatſächlich erreicht, ſind doch nur jenen zugeſichert, we der leitenden
Hand der göttlichen orſehung ſich nicht entziehen, olglich unächſt
denjenigen Lebens ſtand wählen, den ott für ſie erkor.

Wenn nun die vorſorgliche Hand Gottes ber den Einzelnen
wacht deſſen Einzelglück, ſo wird ſie umſomehr orſorge treffen
für das Geſammtwohl, und ganz beſonders für das Wohl der I  27
8 zur Vermittlerin des ewigen El der Menſchheit ausdrücklich
von II

＋ ſelber eingeſe iſt, oder vielmehr mn welcher Er ſelbſt,
fortwährend thätig, das Heil der Einzelnen auszuwirken beſchlof
hat Das Wohl der Kirche äng aber von der Beſchaffenheit der
einzelnen weſentlichen emente der Kirche abh zu dieſen gehört
ohne Zweifel das Prieſterthum. Auf die beſtändige Erhaltung und
Fortpflanzung des Prieſterthums wird aher in ganz beſonderer
Weiſe der Rathſchluſs Gottes gerichtet ſein Die Einzelnen, welche
erein Aſtehen ollen als Stellvertreter Chriſti, als eine Organe,
durch E Er ſelbſt die heiligſten Handlungen zu Gottes Verherr⸗
lichung und der Menſchen übernatürliches Heil vollziehen will, ſind
änner ſeiner Wahl, von denen deshalb gilt, was Er In ſeinem
Erdenleben von ſeinen Apoſteln agte, jenen Erſtlingen und Vor⸗
Udern des katholiſchen Prieſterthums: „Nicht ihr ſeid Es, die mich
erwählt aben, ondern ich habe euch erwählt“. Vo 15, 16.) Schon
jeder Menſch erwählt frei ſeinen Stellvertreter und Bevollmächtigten:
umſomehr müſſen wir von I

＋ agen, daſs EL eine Stellver
treter und Bevollmächtigten ſich frei auswähle Doch hat EL dieſes
Amt ein⸗ für llemal das äußere Zeichen einer giltigen rieſter⸗
weihe geknüpft. aher ieg die freie göttliche Wahl der betreffenden
Männer In der göttlich vorſorglichen Leitung der Geſchicke, In der
inneren nregung der Betreffenden und der äußeren Verwirklichung
der Verhältniſſe derſelben, wodurch ott die zum S ——
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erwählten in beſonderer Weiſe an ſich zie und zur Uebernahme
jene hehren mite befähigt. Allein da ott auch In dieſen Dingen
die geſchöpfliche reihei wahrt, ſo zwingt ETL Keinen, den ihn
ergangenen Ruf zu efolgen. aher önnen an den Ruf U

ber⸗
bren und thren Beruf verfehlen. Es können auch Unberufene ſich
eindrängen und einen ihnen nicht gewordenen Beruf ſich anmaßen.
Das ieg In der Zulaſſung Gottes, wird aber als Usnahme an⸗;

zuſehen ſein
Was ſoeben Aus der erhabenen Würde des Prieſterſtandes und

ſeiner Eigenſchaft als eines Stellvertreters und Organes Chriſti g9e⸗
olgert wurde, das müſſen wir auch folgern aus dem Prieſterſtande
als einem Stande chriſtlicher Vollkommenheit. Zwar iſt der rieſter⸗
an nicht der Qan der chriſtlichen Vollkommenheit, einfachhin
ſo genannt. Um das zu ſein, müſſen alle die weſentlichen ittel
zum Streben nach Vollkommenheit unwiderruflich erfaſs werden,
nämlich die drei evangeliſchen Räthe Auf dieſen in threr Vereinigung
beruht das atholiſche Ordensleben, welches der Stand der Voll-FTIE&INnInneeenSlS — kommenheit einfachhin genannt ird und iſt, inſofern nämlich
zum Streben nach Vollkommenheit verpflichtet und einerſeits dien geeigneten ittel ewährt, we dieſes reben ördern, anderer⸗
El die Hemmniſſe entfernt, we dieſes Streben behindern. ber
auch der Prieſterſtand verpflichtet 3u höherer Vollkommenheit, auch
EL ordert unwiderrufliche Entſagung eſſen, was nach Ausdruck
des Weltapoſtels das Herz theilt und eS paltet halb für Gott, halb
für weltliche und fleiſchliche Sorgen. Betreffs dieſer osſagung lautet
nun das Wort des Heilandes: 1 Nicht alle faſſen dieſes Wort, ſon⸗
dern diejenigen, welchen * egeben iſ Eine beſondere Gnaden⸗
einwirkung, eln beſonderer göttlicher Ruf ird alſo unverkennbar
von unſerem Erlöſer als erforderli ausgeſprochen

Ja, ich cheue mich nicht, den anſcheinend ſonderbaren Satz
aufzuſtellen, daf ein ef nd CELLI Beru eine größere Nothwendig⸗
eit iſt ezügli des Prieſterthums, als ezügli des Ordensſtandes,
ſo zwar, daſ zur Ergreifung des Prieſterſtandes eine größere Sicher⸗
heit de thatſächlich göttlichen Rufes vorliegen muſs, als zur Er
greifung des Ordensſtandes. Bei Begründung dieſes 0 darf
ich zuerſt hervorheben, daſs größere Nothwendigkeit nicht größere
Seltenheit einſchließt. Dann iſt 22 ſtatthaft, hier das Prieſterthum
Im beſchränkten Sinne des eltprieſterthums zu nehmen, theils eil
gerade für dieſen Stand die Nothwendigkeit icheren Berufes VOor⸗
liegt, theils weil für den Ordensprieſterſtand der eligiöſe ehorſam
die aller erforderlichen Sicherheit vollſtändig ausfüllt.

Der run der aufgeſtellten Behauptung dürfte nicht chwer
nden ſein Es ird eine umſo größere Sicherheit göttlicher

Berufung erfordert, 1e größer die en die man übernimmt,
einerſeits, und die efahren des eigenen Heils andererſeits ſind,
denen man ausgeſe ſein wird, und die 3u erfüllen, beziehungs⸗

AE



weiſe zu vermeiden, man ohne beſondere Gnadenhilfe ni imſtandeiſt Dem redlich Wollenden wird nun zwar die nothwendige Gnaden—
hilfe nie fehlen, allein die beſonders geeignete und angepaſste Gnadeerhält der Menſch doch erſt, wie oben ſchon geſagt, durch den eigeneneru eitens Gottes zugeſichert. Nun aber ſind die Pflichten,die auf dem Prieſter laſten, In gewiſſem Sinn größer und ver⸗
En renger, als die des Ordensmannes als ſolchen und
auch die en des Ordensprieſters größere ſind, als die des
Weltprieſters, ſo iſt doch die Gefahr der Verletzung gerade durchdie Erweiterung derſelben ferner gerückt: der Ordensſtand bietet
ſeinen prieſterlichen wie nicht prieſterlichen Mitgliedern einen Schutz,den die In der Welt Stehenden nicht haben; der Prieſterſtand In der
Welt aber mehrt, ohne dieſen U bieten, die efahren,der eigenen Cele Schaden zu leiden.

Die Pflichten des Prieſters ſind größere, als die en des
Ordensmanne Der Ordensmann hat die Pfli nach Vollkommen⸗
heit ſtreben, nicht die vollkommen zu ſein; vom Prieſterjedo ordert ſein eiliger an und Charakter chon die Verwirk⸗
lichung einer gewiſſen Vollkommenheit. Der tägliche Umgang mit
dem Heiligſten, was Himmel und Erde beſitzt, erheiſcht eine Zart⸗heit des ewiſſens, eine Reinhei der Seele, E der der nge nichtnachſtehen Der Prieſter, nd gerade der Weltprieſter, muſsdas chriſtliche olk unterweiſen und ihm vorleuchten, durch Wort
und That eS elehren. Er Uſs auf ſich anwenden das Wort des
Heilandes: „Ihr ſeid das Licht der Welt, ihr ſeid das Salz der
Erde Wenn nun das Salz ſchal wird, womit ſoll dann eS geſalzenwerden? Zu ni nderes iſ * mehr nütze, 0

aſs eS Weg⸗geworfen und mit den Füßen erſtampft werde.“ 5,Luk 14, 35 Der rieſter iſt gebunden an lebenslängliche Ent⸗
haltſamkeit. Den Schatz jungfräulicher Reinheit räg In ge⸗brechlichem Gefäße; In der Welt kann EL nicht umhin, auf allen
Straßen und Wegen auf Gefahren zu ſtoßen und auf Feinde, die
ſeiner ( nachſtellen. Er kann da nicht vermeiden, der
der Gregor In ſo plaſtiſchen Ausdrücken arnt: „Der muſs wowünſchen ausgeraubt 3u werden, der ſeine Schätze öffentlich auf den
Straßen umherträgt“, und doch darf Er ſich und ſeine eele nichtausrauben laſſen Ohne Zweifel bedarf dazu beſonderen Schutzund beſondere Kraft mittelſt der göttlichen Gnade

ES iſt richtig, der Prieſter In der Welt hat nicht alle die
Verpflichtungen, te ſie das Ordensleben auflegt. Wenn EL auchdas Gelübde ewiger euſ

l mit den Ordensmännern gemein hat,
ſo hat doch nicht das der rmu und des vollſtändigen Gehor⸗
ſams Wohl iſt auch ſeinem Biſchof Gehorſam ſchuldig, allein
auf beſchränkterem Gebiete; auch darf nicht nach Willkür über
ſein prieſterliches Einkommen verſügen, allein iſt doch Herr und
Eigenthümer und kann nach Gutdünken ſeinen Bedürfniſſen uud
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Zwecken gerecht werden. Der Ordensmann hat ſich Gottes willen
In die vollſte Abhängigkeit begeben, und hat Qami eine für die
natürlichen Neigungen des Menſchen rückende Urde auf ſich 9e
nommen: dieſe zeitlebens zu tragen, hat er feierlich vor ott gelobt,
und Omi die Laſt ſeiner Pflichten größer gemacht. ber gerade
dadurch hat Er, falls dieſe freiwillig ühernoömmene Laſt beharrlich
rägt, eine Cele und ſein ewiges Heil möglichſt er geſtellt, den
Gefahren der Welt ſie entrückt, und falls der religiöſe Gehorſam
ihn in auſend efahren hineinweiſen 0  C, den göttlichen Schutz
in doppelter Weiſe ſich zugeſichert: in der Stimme des Gehorſams
hört die Stimme Chriſti ſelber, und enn II  u ruft, dann
hat V nicht ogen noch urm zu ürchten, unterſinken läſst der
Herr nicht, und wenn er, wie dem Petrus auf den Meereswogen,
auch die Hand der wunderthätigen Allmacht entgegenſtrecken müſste.

Nach allem dem kann ‘eS nicht zweifelhaft ſein, daſs, den
Prieſterſtand zu ergreifen, ern jeder einen genügenden Nachweis ſich
geliefert haben muſs, daſs EL wirklich von ott zu dieſem ohen
Stande berufen ſei; denn ein gefallener rieſter, ein In der Sünde
verharrender Prieſter iſt nach dem Usdruücke der heiligen dter und
äteren Geiſtesmänner eine ſo ungeheuerliche Sache, daſs alle eine
wahre Buße und Bekehrung desſelben für chwierig, die end⸗
liche Verwerfung eines unbußfertigen Prieſters für ſchreckli ſe
Unter den Verworfenen halten.

II
Es handelt ſich nun darum, die Zeichen ausfindig 3u machen,

denen man mit genügender Sicherheit den Willen Gottes zum
uintrit In den Prieſterſtand erkennen kann. Da nicht Uun⸗;
mittelbar ſeinen illen In unverkennbarer Weiſe erkennen zu geben
pflegt, ſo bleibt auch bei dieſer Wahl, wie bei der Standeswahl
überhaupt nur ein auf Muthmaßungen und beruhigenden Anzeichen
ſich ſtützender Beweis möglich Dieſer darf umſo eher beruhigen zur
Ergreifung des Prieſterſtandes, inſofern mit ihm der Stand der

nicht ausgeſchloſſen iſt Selbſt der ollkommene an der
evangeliſchen 0  L, der Ordensſtand, iſt bei der Wahl des rieſter⸗
ſtandes nicht ausgeſchloſſen oder unmöglich gemacht ielmehr läſst
die Kirche ſelbſt da eine ſo ausgedehnte reiheit, daſs In
ſeltenen en der kirchliche ETLE berechtigt wäre, einen entſchiedenen
Widerſpruch zu rheben oder Hinderniſſe In den Weg zu egen
Gerade mit Rückſicht darauf, daſs die Wahl des Prieſterſtandes
noch nicht den Abſchl der Standeswahl 3u edeuten hat, genügen
geringere Berufsanzeichen, als deren erforderli ſein würden wenn
eS ſich darum andelte, mit Ausſchluſs des Ordensſtandes das
Prieſterthum zu erwählen.

Nach dieſen Bemerkungen dürfen wir als Berufszeichen folgende
aufſtellen
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Individuelle Zuneigung zUm Prieſterſtande und den prieſter⸗lichen Beſchäftigungen. Nicht ſelten findet ſich dieſer Zug der Vor⸗
lebe für chriſtliche Dinge von früheſter Jugend, oder von den Jahrender in  i Bleibt dieſer bei kindiſchem Spiel hängen, dann
liegt darin nicht gerade ein Beweis für die Berufung zum Prieſter⸗ſtande; auch der Abgang einer natürlichen Vorliebe iſt kein Beweis
für den angel eines ſolchen Berufes Es kann im Gegentheil in
gereifterem Alter der Zug der Gnade einſetzen und zum Prieſter⸗ſtande drängen trotz natürlichen Widerſtrebens Die natürlichenNeigungen können zurückbeben vor den Opfern, E mit der Er⸗
greifung dieſes Standes verbunden ſind, und doch kann der Gedanke,daſs die Ergreifung dieſes Standes Gottes un und Wille ſei,ſich dem Geiſte ſehr ebhaft aufdrängen und gar den erſtan klar
überzeugen. Eine auf Gründe geſtützte, vom Geiſte Gottes
geförderte Entſcheidung iſt ein eit ſichererer Beweis für den wirk⸗
lichen eruf, als 0 Neigung und ſympathiſcher ZugDas zweite Zeichen, welches hinzukommen muſs, iſt die reAbſicht I  V hat In ſeiner Kirche das Prieſterthum geſtiftet,durch 68 das Mittleramt zwiſchen ott und den Menſchen QAus⸗
zuüben: die Ehre Gottes und das ewige Heil der Menſchen iſt ſein ZielDieſes Ziel muſs die Entſcheidung oder Wahl des Aſpiranten leiten
Was EL außer Gottes Ehre und der eigenen und fremden HeiligungIm Prieſterſtande ſucht, das iſt nicht Gottes Ruf, ſondern der Ruf
von Fleiſch und lut oder der Ruf des böſen Feindes equemesund gemächliches eben, gute Auskommen, Ehre und Anſehen: das
ſind nicht die üter, zu welchen Gottes El antrei Wem der
Prieſterſtand ittel iſt, dieſe 3u erreichen, der iſt nicht von ott
zum Prieſterſtand. berufen Er würde das Heilige entwürdigen und
Uunter die zeitlichen und weltlichen Güter herunterdrücken, da dasMittel geringwertiger gilt als das Ziel Er würde aber ſeineräuſchung ſchwerlich das finden, was geſucht hat Wem
Aher dergleichen unedle Motive, auch Rückſicht auf Eltern und
Familie, bei der Erwählung des Prieſterſtandes vorſchweben, der
muſs ſich olange für nicht berufen erachten, bis dieſe niederen *

—.—
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Beweggründe gereinigt und ſie durch die einzig richtigen, die  I  uſelber atte, erſetzt hat entſcheidende Triebfeder können und dürfen
n dieſe ſein; On würde ein Eindringling, nicht ein von ott
Berufener die Zahl der Prieſter mehren.

Das dritte nothwendige Zeichen, den wahren eru zu 4
kennen, iſt die Befähigung zur Erfüllung der prieſterlichen Aufgaben.Wo leſe Befähigung fe liegt ein klares Zeichen vor, daſs ott
die betreffende Perſon zum Prieſterſtande nicht berufen hat ZurVollbringung ewiſſer geiſtigen Functionen hat I  V den rieſter⸗an eingeſetzt; darum kann EV denjenigen nicht zum Prieſter habenwollen, der zur Ausübung derſelben ſich einfachhin als unfähig ET:;
weist  — Es iſt alſo Rückſicht zu nehmen auf die geiſtige und körper⸗ 199—.—



24„9TTNTTCTNCNNRNR‚‚ Rn liche Beſchaffenheit des Candidaten. Zwar braucht nicht jeder alle
prieſterlichen Aemter bekleiden können; aber die weſentlichſtenVerrichtungen müſſen ihm doch möglich ſein

und iſt alſo etn gewiſſer rad intellectueller Bildung
forderlich, 10 In der ege ern 25 Verſtändnis der eiligenWiſſenſchaften und eine ausreichende Kenntnis auch In anderen all⸗
gemeinen Zweigen des menſchlichen Wiſſens Die diesfalſige wirk⸗— liche Beſähigung tritt natürli erſt durch Udien ein, deren Beginn
On den ntſ

＋ zUm Prieſterſtande vorauszuſetzen pfleg Wer
aber nicht diejenige geiſtige Veranlagung und das Talent aufweist,AA  AAE welches zum Schluſs einer wirklich zu erzielenden Befähigung be
echtigt, der müſste ſich von Vorneherein das Zeugnis geben, daſ
EL zum Prieſterſtande nicht berufen ſei Angeborene Neigung kannö einen ſolchen weſentlichen Mangel nicht rſetzen

Es wäre hier auch aufmerkſam 3u machen auf die Reihe von den—9— ſogenannten Irregularitäten, canoniſchen Hinderniſſen, wetheils Aus der Natur der Sache, theils 1 weiſer poſitiver Geſetzedie Wirkung beſitzen, von den eiligen Weihen auszuſchließen. eug
nun das Vorhandenſein irgend einer von dieſen Irregularitäten vom
angel des Berufes? Das kann nicht ohne Unterſchied behauptetwerden. Gerade weil nicht alle dieſe Irregularitäten oder Defecte
aus der Qtur der Sache heraus ein Hindernis bilden, iſt ‘S klar,
daſs dispenſierbare und undispenſierbare Irregularitäten zu Unter⸗
ſcheiden ſind Wer mit einer undispenſierbaren 0  E iſt, der hat,olange dieſer Fehler dauert, er keinen Beruf oder falls dieſerFehler durch eigene herbeigeführt wurde, wenigſtens nicht
mehr einen verwirklichbaren Beruf; hat E e den eru gehabt, ſohat EL denſelben verwirkt Bei dispenſierbaren oder tilgbaren Ir⸗
regularitäten kann reilich der eru zum Prieſterſtande vorliegen.Nächſter Beruf wird EL jedo erſt nach erbetener und erhaltenerDispens oder ſonſtiger Tilgung des canoniſchen Defects; 10, iegIn der Natur des Defects nicht zwar ein zwingender, doch aber ein
Congruenzgrund für Ausſchließung vom prieſterlichem Amte, dann
ird das Vorhandenſein eines derartigen Defects immerhin ein
Präjudiz einen wahren eru bilden, deſſen Entfernungoder Entkräftung andere hervorragende Eigenſchaften des Candidaten
oder äußere Gründe eines vornehmlich für die Kirche 3u erwartenden
Nutzens feſtzuſtellen ſein werden, we den erſtgenannten Ausfall
9 Tauglichkeit erſetzen önnen.

In noch höherem rade iſt die ſittliche Befähigung In An⸗
49 3u bringen. Wer, vermöge ſeines Charakters und ſeiner ſitt⸗
en Gepflogenheiten nicht genügende Garantie bietet, daſs EL den
mit dem Prieſterſtande übernommenen und durch ihn erheiſchten
en nachkommen werde: der hat nicht, oder E hat olange nicht,den prieſterlichen Beruf



Ein ängſtliches Gemüth, oder auch ein zu unverträglicher
Charakter ſchwerlich zum rieſter. Ein ſo Veranlagter wird

ſehr Anſtoß erregen, oder ſich ehr In tägliche Verwirrungen
ſtürzen, als daſs EL dürfte, ſich unwiderrufli das prieſter⸗
liche Amt zu binden, oder daſs ein anderer * verantworten önnte,
ihn Ahin berathen und zuzulaſſen Da jedo einerſeits derartige
Charakterfehler raduell ehr verſchieden ſein können und andererſeits
die pätere Amtsanſtellung große Verſchiedenheiten zuläſst: ſo iſt eS
chwer ſagen, bei welchem rade ſolcher moraliſcher, zuma nicht
geradezu ſchuldbarer, Defecte auf abſoluten Ausſchluſs vom Prieſter⸗
ſtande und abſoluten Nicht⸗Beruf rkannt werden mu

Das Wichtigſte iſt der entſchiedene Wille und das Zeugnis des
eigenen ewiſſen von der ſittlichen 1 durch 1. man ver⸗
möge des Gnadenbeiſtandes Gottes ſich Iim Stande fühlt, eln adel
loſes eben führen und den Pflichten eines enthaltſamen, prieſter⸗
lich thätigen Lebens nachzukommen.

In der Beſtätigungsbulle der Geſellſchaft eſu durch Julius III.
ſind die Orte aufgenommen, mit denen der heilige Ordensſtifter
kurz ſeinen Plan gezeichnet Darin eißt eS Unter anderen
„We Aher ſich Uuns anzuſchließen wünſchen, die müſſen bevor
ſie dieſe Urde auf ihre Ultern nehmen, ange und ernſtli bei
ſich erwägen, ob ſie ſovie beſitzen, daſs ſie die geiſtigen Koſten be⸗
reiten können, jenen Urm (der Vollkommenheit) nach dem

des errn bis zur Vollendung zu führen, ob der heilige
Geiſt, der ſie antreibt, ihnen ſoviel Gnadenkra erſpreche, daſs ſie
Uunter ſeinem Beiſtand die Bürde dieſes Berufes tragen zu können
hoffen.“ Dieſe Orte paſſen auch auf jeden, der die Er⸗
greifung des rieſterſtandes en Darum ruft auch bei der Sub
diaconatsweihe, der entſcheidendſten Orſtufe zum Prieſterthum, der
conſecrierende Biſchof den Weihecandidaten zu: „Noch ſeid ihr frei“
Die Ueberlegung hat 10 recht ange dauern können, alle die Studien
jahre, und beſonders als nächſte rüfung das Seminarslehen:
dieſelbe muſs zUm entſchiedenen uſs gekommen ſein

Ein reines Orleben und ern bis dahin feſter Entſchluß oder
der iellei ins anken gebra  L aber doch wieder gefeſtigte Ent⸗
ſchluſs mit Gottes den prieſterlichen en treu nachzu⸗
kommen, gibt hier eine menſ Sicherheit üäber wahren eru
Die Schwierigkeit hebt da 0 eln reines Vorleben nicht da iſt
ein auch da ieg NI run rnſten Zweifels nicht vor, enn
mit Hinſicht auf den jetzt bevorſtehenden Schritt die Entſchließung
zum Prieſterſtand zugleich Vorſatz und der treu gehaltene Vorſatz
ſittlicher Umkehr war Eigentliche Schwierigkeit bleibt nuLr da, wenn
trotz des Entſchluſſes, den Prieſterſtand wählen, die Sündenfälle
nicht ſelten. enn eln Sich⸗Aufraffen und ein Wieder⸗Zurück⸗
en ſich abwechſelten, oder enn ogar eine jahrelang ſchon wurzelnde
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ſündhafte Gewohnheit bis jetzt ungebeſſert blieb ſt da wirklich
Beruf? der iſt er kein eru vorhanden? Im letzten Falle,

die ſündhafte Gewohnheit, ſei * auch die geheimſte, ungebeſſer
fortbeſteht, iſt eS ſonnenklar, daſs kein göttlicher Ruf vorliegt, jetzt
zu den heiligen Weihen hinzuzutreten. Menſchliche Rückſichten mögen
drängen, ott drängt nicht; wenn ott in der That Uher zur
Erwählung des Prieſterſtandes die Cele gezogen, und auch noch
nicht dieſe Gnade unbedingt zurückgezogen hat ſo drängt und
ſeine nade doch zur gründlichen eſſerung der Sitten und
erſt dann zur Uebernahme des Standes, den fleckenloſe Rein⸗
heit zieren muſs Daſs aber Unter den angegebenen Umſtänden
augenblicklich eine Garantie völliger und beharrlicher Beſſerung ge⸗
bten werde, wird eine ſeltene Usnahme ſein, als daſs ſie all⸗
gemein in Betracht gezogen werden könnte

Der Alfons Liguori urthei In dieſer Beziehung recht milde
Dennoch ſagt EL wörtlich alſo ＋

8 alſo feſt, daſs ein eriker,
der zum Altare aufſteigen will, nicht bloß von chwerer Sünde
frei ſein muſs, ſondern daſs weiterhin einen Zuſtand ſittlicher
Reinheit beſitze und zwar einen ſo hervorragenden, daſs erſelbe
mit Grund als eine entſprechende Vorbereitung gelten kann auf die

empfangende ſacramentale Weihegnade, we dann als zuſtändliche
ertheilt wird, aber zu dem Zweck, für immer dem Geweihten
beſondere Gnadenhilfe zuzuſichern. Daher iſt * auch E daſs
derjenige, welcher bisher noch In Unenthaltſamkeit gelebt hat, falls
ET einfachhin Zeichen der Reue aufweist, zwar ähig ſein mag zUum
Empfang der Losſprechung, aber nicht zugleich würdig für den Em⸗
pfang der eiligen Weihen; denn ganz nderes iſt ES, infachhin
Im Stande der nade zu ſein, und einen ohen rad ſittlicher üte

beſitzen Aus all dem Geſagten muſs man aher auf das Be⸗
ſtehen eines göttlichen Gebotes ſchließen welches von der 1
* gewahrt und verkündet iſt, daſs ein Rückfälliger oder Gewohn⸗
heitsſünder, möge eS ſich auch nUuLr geheime Laſter handeln,
durch genügenden Verſuch ſeine Enthaltſamkeit zu erproben habe,
bevor die eiligen Weihen mpfange Widrigenfalls iſt der Beicht⸗
Qater ge  0  en, emſelben die Losſprechung zu verweigern,
der großen Vermeſſenheit, die erſelbe begehen, und des er ver-⸗
pflichtenden Kirchengebotes, das EL erletzen würde Andererſeits
leugnen wir gar nicht die Möglichkeit, daſs zuweilen auch ein
in Fleiſchesſünden verſtrickter rückfälliger oder Gewohnheitsſünder
die nade einer ſo großen Zerknirſchung von ott erhalte, auf
we hin ETL für würdig erachtet werden möge, ogleich den
heiligen Weihen hinaufzuſteigen; und daſs lSdann dieſer ſehr wohl
losgeſprochen werden kann ohne durch voraufgehende Erfahrung
ſich als enthaltſam rprobt aben ine Prüfung wird zwarx
von der Kirche gefordert und muſs gefordert werden, ſowohl nach
außen Andern gegenüber, als auch nach innen für das Gewiſſens⸗
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brum; für nothwendig iſt aber In jenem Falle nicht die Prüfung
durch die änge der Zeit

Früher zwar, nach em kirchlichen rau wurde * keinem,
der nach der QAufe eine Todſünde egangen atte, jemals geſtattet,
zu den heiligen Weihen aufzuſteigen, mochten ſie auch vollgiltige
Buße geleiſtet aben, und diejenigen, welche nach empfangener Weihe
auch nur einmal er ſündigten, dadurch von ſelbſt für immer
ſuspendiert. Ern ſpäter wurden nur ausgeſ

oſſen, welche

chwerer ergehen thren en Ruf eingebüßt hatten
Doch können nach Verordnung des Trienter Concils die Biſchöfe
ſehr wohl jemanden geheimer Sünden, die ihnen auch außer⸗
gerichtlich zur Kenntnis gekommen ſind, von den Weihen ausſchließen.

Da alſo weder ein kirchliches Gebot, noch die herrſchende Dis⸗
ciplin heutzutage zwingt, den Würdigkeitsbeweis aus der bloßen
änge der Zeit zu entnehmen: ſo iſt eS 0  E der Klugheit des
Bei  ater Im Einzelfalle 3u erkennen, ob ſein Beichtkind durch
die änge der Zeit oder auf andere Weiſe zu prüfen ſei, ſür
vorbereitet erachtet zu werden zur Uebernahme ſolch ohe Würde
Es kann ſich nämlich ereignen, daſs Gott, deſſen rtheile und
deſſen Barmherzigkeiten wunderbar ſind, jemanden ſolch wirkſame
Gnaden verleiht, we durch die Heftigkeit der Zerknirſchung den
Beweis erſetzen, der on aus der änge der Zeit zu entnehmen
wäre Zwar kann nicht geleugnet werden, daſs Be⸗
kehrungen Außergewöhnliches ind, und nicht oft
vorkommen, auch nicht In den geiſtlichen Uebungen, welche den
eiligen Weihen voraufzugehen pflegen; denn teſe werden meiſt
mitgemacht, weil vorgeſchrieben. 0  er muſ der Beichtvater andere

nli Zeichen in dem Beichtkinde vorgefunden aben,
ihm den Empfang der eiligen Weihen geſtatten können.
muſs darum dies durchaus feſtgehalten werden: Ein Cleriker,

der in bſer Gewohnheitsſünde verſtrickt iſt, und ohne weiteren durch
die änge der Zeit gelieferten Beweis der eſſerung die eiligen Weihen
ſofort empfangen will, muſs, nur die ſacramentale Losſprechung
empfangen können, ſo deutlich und mit einer ſo außer⸗
gewöhnli  en Zerknirſchung von ott begnadigt ſein, daſs
EL ſich als hinlänglich würdig erwieſen darſtellt zur Ueber⸗
nahme einer ſo ohen Urde. Und ſelbſt dann noch, mag auch
eine ſo

che außergewöhnliche Zerknirſchung den Tag egen, muſs
der Beichtvater a u  VV en Kräften zu bewirken ſuchen, CS dem
Weihecandidaten beizubringen, daſs ETL den Empfang der Weihen
aufſchiebe, und vorher eine beträchtliche Zeit hindurch beweiſe, ob
EL von ſeinen rüheren Sünden ſich gereinigt habe d, ich üge
hinzu, ſe wenn ein ſolcher durch ſeine Reue nicht bloß für die
Losſprechung, ſondern auch —  TNI den Empfang der Weihen ſich als
hinlänglich vorbereite erwieſen 0 o waäre e8 dennoch 9e
1  ener und beſſer, ihm ogar ſeinen illen die



osſprechung aufzuſchieben, ſofor die heilige
E mpfangen will, Ami ETL nämlich durch die Dauer der
Zeit beſſer rprobt werde Doch nehme ich hier den Fall aus, In
welchem der Betreffende durch Aufſchub der Weihe in Verruf ame  7
und für ſeinen Ruf in hohem rade 3u ürchten
Uebrigens rkläre ich daſs man ſehr orſi

19 ſein muſs,Candidaten zu abſolvieren, we  E, kaum dem Schmutz der Laſter
entſtiegen, ſich den Dienſt des Altars herandrängen. Denn daran
iſt kein Zweifel, daſs man gar äufig dieſen einen EN Aus⸗
gang der inge beklagen muſs, nicht ohne ſehr großen Schaden
für die ir und Verderben für das chriſtliche Volk.“

Aus dieſen Worten des erfahrenen Heiligen ergibt ſich klar,
wie man der Kirche und dem Seelenheile der Betreffenden
ſelber ient, wenn man nicht unbarmherzig denjenigen den Zutritt
zum Heiligthum verweigert, E nicht vorher morali ſicheren
Beweis threr Enthaltſamkeit geliefert aben, ſo daſs wenigſtens ein
Rückfall In ſündhafte Gewohnheit ausgeſ

oſſen erſchein E
dieſen Beweis zu erbringen außerſtande ſind, und zu einer ſolchen
Willensſtärke ſich nicht aufraffen: die ruft ott nicht, oder ETL ruft
ſie nicht mehr; und ver vor ſolchem genügenden Beweis ſich eran⸗
drängt, der drängt ſich heran vor der gottgewollten Zeit und
ſeinen Ruf Jener Fall außergewöhnlicher Zerknirſchung wird ſo
ſelten einen genügenden Beweis der Würdigkeit bieten, daſs ein EL;
Ahrener Beichtvater kaum e, ſei ‘eS auch aus Rückſicht auf den
guten Ruf eines ſolchen Candidaten, ſein ewiſſen mit der Ver
antwortlichkeit einer ſofortigen Zulaſſung desſelben elaſten kann.

Es muſs Qher als eine ganz beſondere Aufgabe der geiſtigen
Leiter und Beichtväter der Theologie⸗Convicte und noch mehr der
Seminare gelten, frühzeitig zu chen ob auf gründliche Beſſerungeiner ſündhaften Gewohnheit zu rechnen ſei In der Regel wird EeS
ohne Zweifel das zuträglichſte ſein, denjenigen, der emahnt, wieder⸗
holt emahnt, eine gründliche Beſſerung nicht aufweist, vor dem
intri ins Prieſterſeminar eine andere Berufsrichtung zu geben;denjenigen, der mit ſündhafter Gewohnheit cha ins Seminar ein⸗
getreten wäre, In kurzer Zeit ſtreng vor die Alternative ſchleuniger
und durchgreifender Beſſerung oder des Ueberganges einem anderen
Lebensberuf zu ſtellen. Wer eS nur U  33  ber ſich brachte, einige onate
vor der Subdiaconatsweihe ſich rein zu halten, der hat ſchwerli den
Beweis ſeiner Feſtigkeit erbracht Es mag hart ſein, Rückſichten auf
Familien beiſeite 3u etzen ber amilien und Verwandte machen
nicht den Prieſterberuf; und wenn der Andida leſe Gründe auf
ſich wirken läſst, um ſeine Standeswahl zu entſcheiden, ſo iſt das
allein ern ſehr 2  verdä  ige Zeichen, welches zwar nicht immer be
echtigt, den Prieſterberuf rundweg zu verneinen, aber immer ver⸗
flichtet, ſich Aum ganz andere und larere Beweiſe eines wahren
Berufes Umzuſehen.
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Die wichtigſte Entſcheidung und darum auch die ſtrengſte Vor⸗
icht greift Platz vor dem Empfang der Subdiaconatsweihe. Wenn
1e, ſo muſs aher da Unerbittlichkeit walten, falls jemand da noch
nicht den genügenden Beweis des donum COntinentiae erbracht hat
und doch olange ſich Iin der Reihe der Weihecandidaten erhalten
konnte Aber kaum geringere Vorſicht und Strenge dürften anzu⸗
wenden ſein, enn ES ſich unmittelbar den Empfang der rieſter⸗
weihe handelt. Urde alſo ein Presbyterandus noch mit ſchlimmer
Gewohnheit ela ſein der Fall eigentlich nie eintreten,
da eine frühere Abweiſung unbedingt das Richtige iſt dann
dürfte ein Beichtvater eS wohl nicht auf ſein kwiſſen nehmen,
enſelben zur ſofortigen

„ Weihe zuzulaſſen, mögen auch die Anzeichen
der Reue erartig ſein, daſs on die ſacramentale Losſprechung
erfolgen könnte. In dem neuen Stande, der den beharrlichen Zu
an der heiligmachenden nade erheiſcht, wird ein Gewohnheits⸗
ſünder ſich der augenſcheinlichen Gefahr ausſetzen, Sacrilegien Tag

Tag zu häufen und nur El und 3u raſch das randma
der Verwerfung ſeiner Seele einzudrücken. Uherdem beginnen erſt
recht mit den gewöhnlichſten Verrichtungen des Prieſters die äußeren
Gelegenheiten, we zum Falle führen; und mit den Ausſchreitungen
eines Prieſters beginnt erſt recht das Aergernis des Volkes Wohl
kann In dieſem Falle nicht mehr die ede ſein vom rwählen eines
anderen Berufes, vom Ausſcheiden aus dem geiſtlichen an  5 aber
der Aufſchub der höheren Weihen und die dringlichſte In  1

Ausrottung der Gewohnheitsſünde 3u arbeiten, iſt unabweisbar.
Daſs eine zu große Nachſicht und Rückſichtnahme auf allerhand

äußere mſtände Im Grunde eine wahre Grauſamkeit
den betreffenden Weihecandidaten iſt, geht klar und deutlich hervor

Aus den ergreifenden orten, In denen die eiligen Mter und
Kirchenlehrer die efahren und das Wehe ſchildern, denen ſich ich
will nicht agen ſchlechte, nein nUuLr minder eiſrige und minder heilige
rieſter ausſetzen.

Dennoch aber iſt ‘eS wahr, daſs auch ſolchen, ohne g9e⸗
nügende Ueberlegung und ohne icheren eru n den Prieſterſtand
einmal unwiderruflich eingetreten ſind, die Heiligung nicht ver.
chloſſen, ſondern bei redlich gutem illen gerade durch den Prieſter⸗
an erleichtert iſt Der ernhard, der die Urde des Prieſter⸗
Um keineswegs Cl geſchildert hat, und vor der Uebernahme
desſelben ohne hinlänglich erkannten Eru aufs ſchärfſte arnt,
ſpricht dennoch nicht ohne tröſtliche Aufmunterung die Mahnworte:
7  ollte aber jemand nden, daſs ETL ielmehr In den geiſtlichen
an eingedrungen ſei, als auf den Ruf hin eingetreten, ſo möge
ETL ſeine un bereuen, und durch gute erke und unabläſſigen
Her 3u bewirken ſuchen, daſs E . enn auch nicht von Anfang
eingepflanzt, doch paſſend hinübergepflanzt ſei In das Haus des
errn, und wenn ETL nicht ein natürli guter Oelzweig iſt, ondern



wildem elbaume entſtammt, daſs dann wenigſtens mit ſeinen
natürlichen Zweigen ſeine Natur dem edeln Delbaum ein⸗
geſenkt werde.“ 0 koſtet eS chweren am und einen ent⸗
ſchiedenen illen; aber 0  E  6 Noth drängt, und mag auch die
Arbeit mühſam ſein, die nade ermöglicht ſie Dem rieſter bleibt
nur die Wahl, entweder eine recht lefe Hölle, oder eine nicht ge⸗
wöhnliche Himmelskrone.

Ochrift und Ichriftleſen.
Ou Hilarin Cap.. Lector in Freiburg, Schweiz

Die päpſtliche Encyklika „Providentissimus Deus“ vom No⸗
vember 1893 „De tudiis Scripturae Sacrae“ befürworte In geiſt⸗
reicher und begeiſternder Weiſe Förderung der theoretiſchen Bibel⸗
wiſſenſchaften, und wei dem katholiſchen Forſcher ebenſo er als
klar die QAbet einzuſchlagenden Bahnen. Reben dem apologetiſchen
we dieſes Rundſchreibens und der bibliſchen Wiſſenſchaften ſe
will der und wollen genannte Diſciplinen auch der prak
tiſchen Schriftforſchung einen nicht geringen Platz gewahrt
wiſſen „Optamus Uimirum et Cupimus, Ut plures patrocinium
divinarum Litterarum rite sUscipiant teneantque constanter;

IIi potissime, qgus divina gratia IN ACTUIII 0Ordinem V —

cavit, majorem 1 dies diligentiam industriamque Iisdem 1e-
gendis, meditandis, explanandis, quod aequissimum est,
impendant. Per exempla 18itur Christi Domini et Aposto-
lorum intelligant. tirones praesertim militiae SaCrae. quanti
faciendae sint SACTae ütterae. Et. 9u 1P81 Studio, gua rellgione
20 1dem VGEIuti armamentarium aCCedere debeant“. 1) Hiemit
iſt 0 die katholiſche Anſicht vom Schriftleſen ausgeſprochen,
als auch der tiefſte Grund dieſer An ſi

Dem Papſte der Wiſſenſchaften war * vorbehalten, zum
erſtenmale In Form einer Eneyklika das atrona der eiligen
Schri übernehmen. Dieſe Form iſt neu, die Sache
ſich iſt Ura Es dieſe Hirtenworte wie ein Refrain herüber
aus alter, gut katholiſcher Zeit, QAus den agen der eiligen äter,
aus der Morgenſtunde der chriſtlichen Aera. Dieſe Accorde, wie**—ꝗ————— Leo III ſie anſchlägt, klingen NnS deshalb ſo eimelig, weil ſie
nicht modern, ondern apoſtoliſch; ſie prechen ſo laut, weil das

Chriſtenthum ſie ſpri ſie —  en zarteſte Fühlung mit unſeren
Herzen, weil ſie echt I ſind, wie unſer Herz 68 iſt von atur
au Dieſe Begeiſterung, we der heilige QAter wecken will für
die göttlichen er, hat un der 1 ſe nie geſchlafen,
wohl aber in manchen Gliedern der 11 Der oft gemachte
Vorwurf, daſs bei den Katholiken die lebe zur heiligen Schrift

Eneyclica „Providentissimus Deus“.S


